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£$o¥tt>ott«

5ÖJtt Stotj farnt b^er 23erner auf bie ©efcfyicfyte

feines Sanbes MWen, benn bie SEugenben, bie einen

(Staat grofj unb Berühmt machen, ftraljten im Sefcen

Weniger SSHIer fo rein unb Jjelfe, tote in ber ©efcfyicfyte be8

Bernifctyen ©emeintoefenS. Sie §eft>en feiner gretl?eit$=

fämpfe, toie bie tljatMftigen, geredeten unb Mugen Sßä'n*

ner beS 9"ktljfaafö unb bie gierben in Äunft unb SSiffen*
fcfyaft Buben feit me^r benn fed?g 3afyrfyunberten eine

ijerrticfye Äette ju unfernt tjeimifcfyen 9?u^me. SÖoIjl

geigen uns bie ®efdj>icfytfcli>reiBer au$ bunfte 33ilber;
tootjt finb bie Senfer be$ Staates nicfyt immer bem

©eBot ber GJtjre unb bem ©eifte wahrer greifyeit unb
eines aufopfernben ©emeinfinns, biefer SeBenScmeße beS

aften 33ern8, treu geBlieBen; fcfytoarje ©Ratten ber=

büftern nicfyt feiten ba$ ©emätbe unferS ©emeintoefenS.
Sarin gleicht es aber allen Staaten, toöBjenb bie gaf/t
berer gering ift, bie fo biete Sicfytpunfte in üjrer QnU

toicttung auftoeifen tonnen.
Unb bennodj» toie oerljäfotifsmaftg toentg berBreitet

unter unferm SSoWe ift bie Äenntnif? fo eljrenbolfer 35er*

gangen^eit! SetBft unter ben fogenannten ©eBitbeten

finben wir fo oft eine fpärtidje Äenntntjj früherer $ei=
ten unb £uftänbe. £>urdj> baS alte 3ntereffen meljr unb

meljr berfdjiitngenbe potitifd?e SEreikn werben im ©ienfte
eigenartiger $arteijtoe(fe au« ber «Summe gefd?ic&>

Vorwort.

Mit Stolz kann her Berner auf die Geschichte

feines Landes blicken, denn die Tugenden, die einen

Staat groß und berühmt machen, strahlen im Leben

weniger Völker so rein und helle, wie in der Geschichte des

bernischen Gemeinwesens. Die Helden seiner Freiheitskämpfe,

wie die thatkräftigen, gerechten und klugen Man«
ner des Rathsaals und die Zierden in Kunst und Wissenschaft

bilden feit mehr denn sechs Jahrhunderten eine

herrliche Kette zu unserm heimischen Ruhme. Wohl
zeigen uns die Geschichtschreiber auch dunkle Bilder;
wohl sind die Lenker des Staates nicht immer dem

Gebot der Ehre und dem Geiste wahrer Freiheit und
eines aufopfernden Gemeinsinns, dieser Lebensquelle des

alten Berns, treu geblieben; schwarze Schatten
verdüstern nicht selten das Gemälde unsers Gemeinwesens.
Darin gleicht es aber allen Staaten, während die Zahl
derer gering ist, die so viele Lichtpunkte in ihrer
Entwicklung aufweisen können.

Und dennoch wie verhältnißmäßig wenig verbreitet

unter unserm Volke ist die Kenntniß so ehrenvoller
Vergangenheit Selbst unter den sogenannten Gebildeten

finden wir so oft eine spärliche Kenntniß früherer Zeiten

und Zustände. Durch das alle Interessen mehr und

mehr verschlingende politische Treiben werden im Dienste
eigensüchtiger Parteizwecke aus der Summe geschicht-



IV

lieber (Erinnerungen nur bie fcfytoargen Söfätter borge=

fii^rt, als oB baS bie ShtfgaBe ber ®efd?id;te toäre, ju
fdjmöbem SKipraucfye menfcfyftctyer 8eibenfcB,aften aus*
geBeutet ju toerben. Stuf biefe Sßeife geijt ber große

Sfu^en bertoren, ben fie gehören !ann. 2tts Stieget
ber Vergangenheit liegt i6,re 33ebeutung in tyvm Seljren.
3e öfter bie 3KenfcB,en in benfelBen Bticten unb ftcB, burd?
bie fetten Silber jur 9?ad;eiferung Begeiftern, burd; bie

finftern 3üge im eigenen Xfym rieten taffen, befto

fegenSreid?er ift bie SBirlung, bie bon fofcfyer Betrachtung
bafnngefdjtounbener Reiten ausgebt. SBie wa^r ift ber

lusfprud) beS fcfytoeijerifcfyen ©efd)id;tfd?retBerS: »2öa§

»ift ein «Staat unb jeber SKenfd;, ber nidjrt toeifi, oB er
»Beffer ober fdjrtimmer toirb, bergißt, toaS er toar, unb

»nidjt üBertegt, »aS ü}m Beborftetjt.»
@S ift oorjügtid; bie IBneigung gegen bicfteiBige

gelehrte §>anbBücf>er unb bie in manchen SBerlen

einförmige ober tm ©etat! ffd; berlierenbe Sefyanbüutg beS

Stoffes, toaS 23iete abhält, mit bem reiben SDlateriat

unferer SanbeSgefdjicfyte fid) nätjer bertraut p machen.

SiefelBe (SrfcB,einung geigt ftcB, aucB, anbertoärtS; bafyer

bie 33erfud)e, in einer bem ©efdjimacfe beS geBitbeten

^ßuBtilumS gufagenbern grorm bemfetBen bie SRefuftate

ber ©efd>id)te gur Jhmbe ju Bringen. <Sofd;e iBeftreBun-

gen machten ftd; in nnferm toeitern SBatertanbe mefyrfad?

mit Erfolg geftenb. SBir erinnern g. 33. an baS gebiegene

23aSter £afd>enBud; bon Dr. StreuBer. 23tStoeiten

tjßrte man and; Bei uns ba^ingiefenbe 3Mnfd?e, bie toot)I

toegen ber ben toiffenfd>afttid?en Betätigungen fo nad?=

Zeitigen ^arteiftürme Bisher leine (Erfüllung fanben.
SJät biefem 5£afd;enBud;e fott nun ein Sßerfucb, gemalt
toerben, eut(jeimifd?e ©efdjidjte bon 8anb unb Seuten im.
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licher Erinnerungen nur die schwarzen Blätter vorgeführt,

als ob das die Aufgabe der Geschichte wäre, zu

schnödem Mißbrauche menschlicher Leidenschaften
ausgebeutet zu werden. Auf diese Weise geht der große

Nutzen verloren, den sie gewähren kann. Als Spiegel
der Vergangenheit liegt ihre Bedeutung in ihren Lehren.
Je öfter die Menschen in denselben blicken und sich durch
die hellen Bilder zur Nacheiferüng begeistern, durch die

finstern Züge im eigenen Thun richten lassen, desto

segensreicher ist die Wirkung, die von solcher Betrachtung
dahingeschwundener Zeiten ausgeht. Wie wahr ist der

Ausspruch des schweizerischen Geschichtschreibers: "Was
"ist ein Staat und jeder Mensch, der nicht weiß, ob er
"besser oder schlimmer wird, vergißt, was er war, und

"Nicht überlegt, was ihm bevorsteht."
Es ist vorzüglich die Abneigung gegen dickleibige

gelehrte Handbücher und die in manchen Werken

einförmige oder im Detail sich verlierende Behandlung des

Stoffes, was Viele abhält, mit dem reichen Material
unserer Landesgeschichte sich näher vertraut zu machen-

Dieselbe Erscheinung zeigt sich auch anderwärts; daher
die Versuche, in einer dem Geschmacke des gebildeten

Publikums zufagendern Form demselben die Resultate
der Geschichte zur Kunde zu bringen. Solche Bestrebungen

machten sich in unserm weitern Vaterlande mehrfach
mit Erfolg geltend. Wir erinnern z. B. an das gediegene

Basler Taschenbuch von Dr. Streuber. Bisweilen
hörte man auch bei uns dahinzielende Wünsche, die wohl
wegen der den wissenschaftlichen Bethätigungen so

nachtheiligen Parteistürme bisher keine Erfüllung fanden.
Mit diesem Taschenbuche soll nun ein Versuch gemacht

werden, einheimische Geschichte von Land und Leuten im



»eiteften @inne gu allgemeinerer tenntnif gu Bringen,
unb gwar in einer Söeife, bie bem Bebürfniffe unb bem

©efdjmacfe eines gebitbeten SeferS entfprtcfyt. SaS ift
ber 3 K> e tf beS Büchleins, unb bie gegebenen Stnbeutun=

gen Bejeidmen ben «Stanbpunft, bon bem feine (Sntfteljung
unb feine SEenbeng gu beurteilen ift.

Sie Sin tage unb ber ty tan ber «Schrift geljt bon

fetbft aus bem ausgekrochenen ,3toecte B,erbor. Sie
Slufnatjme beS Stoffes, feine Slnorbnung unb Sarftet
tag ift eine anbere als bei ftreng Jjiftorifcb,en, mit ge*

lefyrtem Bettoerf angefügten Büchern; biefe Blätter
fotlen nicfyt bon ©taten toimmeln, bie nur bem grünb*
litten gorfcb,er ertoünfd;t finb, fonft aber für Sebermann

unnü^eS SWateriat, toenn nidjt gar bon äüjnltcfyer SBtr*

tag toie eine Bcgetfctyeucfye. SeSljalb toirb aber bie

grünbltcfe gorfdtag nicfyt auSgefdjloffen, nur toirb fie
in einem ©etoanbe auftreten, toetcfyes auf ben großem
freis ©ebilbeter Beredmet ift. SllteS toaS gum gangen
©ebiete unferer ®efd?id?te gehört, foö in ben Bereidj
beS £afcfyenbud?eS gebogen »erben; batyer bie bargebo»

tenen «Scfyitberungen ttyeils aus ber StaatSgefcbJctyte,

tljeils aus ber SEopcgrapljie ober ber £ird;engefd;id;te,
ttjeils aus ber Biographie ober fiiteratur hergenommen
finb. Statur unb 5Kenfcb,enleBen, Staatstabe unb ftrd;*
liefe guftänbe tootten toir nad? getoiffenfyafter gorfdmng
gur Betrachtung borfüfyren. Sarin liegt bie Berechtigung
aueb, für bie ^oefie, eBenfaflS in bem 9ta^men unferer
Sarfteltagen ib,re Stellung gu ermatten, fofern bie ber*
fdjiebenen gwmen ber Sicfytfunft als StuSbrud beS ge*

fd?idjttid;ett «Stoffes erfreuten; bod? nehmen toir uns
bor, in ber StuStoaljt ber poetifcfyen ^ßrobufte uns nicfyt

gu ftrenge auf Bemifd?en 3nb,att gu befcfyränfen (fietye

weitesten Sinne zu allgemeinerer Kenntniß zu bringen,
und zwar in einer Weise, die dem Bedürfnisse und dem

Geschmacke eines gebildeten Lesers entspricht. Das ist
der Zweck des Büchleins, und die gegebenen Andeutungen

bezeichnen den Standpunkt, von dem seine Entstehung
und feine Tendenz zu beurtheilen ist.

Die Anlage und der Plan der Schrift geht von
selbst aus dem ausgesprochenen Zwecke hervor. Die
Aufnahme des Stoffes, seine Anordnung und Darstellung

ist eine andere als bei streng historischen, mit
gelehrtem Beiwerk angefüllten Büchern; diefe Blätter
sollen nicht von Citaten wimmeln, die nur dem gründlichen

Forscher erwünscht sind, sonst aber für Jedermann
unnützes Material, wenn nicht gar von ähnlicher Wirkung

wie eine Vogelscheuche. Deshalb wird aber die

gründliche Forschung nicht ausgeschlossen, nur wird sie

in einem Gewände auftreten, welches auf den größern
Kreis Gebildeter berechnet ist. Alles was zum ganzen
Gebiete unserer Geschichte gehört, soll in den Bereich
des Tafchenbuches gezogen werden; daher die dargebo«

tenen Schilderungen theils aus der Staatsgeschichte,
theils aus der Topographie oder der Kirchengefchichte,

theils aus der Biographie oder Literatur hergenommen
sind. Natur und Menschenleben, Staatskunde und kirchliche

Zustände wollen wir nach gewissenhafter Forschung

zur Betrachtung vorführen. Darin liegt die Berechtigung
auch für die Poesie, ebenfalls in dem Rahmen unserer
Darstellungen ihre Stellung zu erhalten, sofern die

verschiedenen Formen der Dichtkunst als Ausdruck des

geschichtlichen Stoffes erscheinen; doch nehmen wir uns
vor, in der Auswahl der poetischen Produkte uns nicht

zu strenge auf bernischen Inhalt zu beschränken (siehe
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6. 144). — Surd? biefe SKannigfattigfeit beS 3n^alts
unb ber gorm foffen toir namentlich aucb, bem Saften*
buctye eine allgemeinere £l?eitnaljme gu ertoerben.

3ftöge biefer Beitrag gur batertänbifcb,en Literatur
bei unfern Mitbürgern eine freunblid;e Slufnaljme finben
unb baS «Streben, baS ©ebädjtniß berbienter Scanner
toieber aufgufrifcfyen unb (el?rreid)e (Spifoben unferer ®e-

fd;id/te IjerauSguljeBen, ü)rer «Sfympatljten ficb, erfreuen!
Ser Berleger, im Bertrauen auf biefe Sltjeitnaljme für
ein adjrt BernifcfyeS Unternehmen, b,at burcb, Billigkeit
beS ^reifes unb fauBere SluSftattung baS SJcßgltcfye gur
görberung beffetben getljan. Sollte baS getoünfcfyte

SBotyltoolten bem Slafcb,enBucfye ficb, gutoenben, fo toürbe

taftiges Saljr eine gortfe^ung erfreuten, gu toetdjer
bereits mehrere intereffante Stuffä^e gugeftcfyert finb.
(Eine möglicfyft bollftänbige Slngabe ber im Saufe beS

SafyreS erfcfyetnenben einfyeimtfdjen Literatur toürbe in

3utaft betgegeben toerben.

Schließlich fprid)t ber Herausgeber feinen bereiten
SDcitarbeitern ben toärmften San! aus für itjre freunb*
lieble SÖcittoirtag, toeld)e es mßgltd; mad)te, btefen lite*

rartfefen Berfud; gu toagen. Sflßge fte für iljre Bemü*

jungen baS tofynenbe Betoußtfein entfctyäbigen, in auf*

geregter unb gerfe^enber geit einen Beitrag geleiftet gu

IjaBen gu gerechter SBürbigung beS BerbienfteS ebter

Borfaljren unb gu unBeftocfyener Sarftettung gefd;icb>

lieber SBabjljett!
Bern, ben 12. ©jriftmonat 1851.

Stiftung Scuttetfcuta.
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S. 144). — Durch diese Mannigfaltigkeit des Inhalts
und der Form hoffen wir namentlich auch dem Taschenbuche

eine allgemeinere Theilnahme zu erwerben.

Möge dieser Beitrag zur vaterländischen Literatur
bei unsern Mitbürgern eine freundliche Aufnahme finden
und das Streben, das Gedächtniß verdienter Männer
wieder aufzufrischen und lehrreiche Episoden unserer
Geschichte herauszuheben, ihrer Sympathien sich erfreuen!
Der Verleger, im Vertrauen auf diese Theilnahme für
ein ächt bernisches Unternehmen, hat durch Billigkeit
des Preises und saubere Ausstattung das Mögliche zur
Förderung desselben gethan. Sollte das gewünschte

Wohlwollen dem Taschenbuche sich zuwenden, so würde

künftiges Jahr eine Fortsetzung erscheinen, zu welcher
bereits mehrere interessante Aufsätze zugesichert sind.

Eine möglichst vollständige Angabe der im Laufe des

Jahres erscheinenden einheimischen Literatur würde in
Zukunft beigegeben werden.

Schließlich spricht der Herausgeber seinen verehrten
Mitarbeitern den wärmsten Dank aus für ihre freundliche

Mitwirkung, welche es möglich machte, diesen

literarischen Versuch zu wagen. Möge sie für ihre
Bemühungen das lohnende Bewußtfein entschädigen, in
aufgeregter und zersetzender Zeit einen Beitrag geleistet zu

haben zu gerechter Würdigung des Verdienstes edler

Vorfahren und zu unbestochener Darstellung geschichtlicher

Wahrheit!
Bern, den 12. Christmonat 1851.

Ludwig Lauterburg.


	

